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\A/er die Besonderheit des Gasthofee in der Ortsmitte von Hankensbüttel angemessen würdigen will, muss in der Geschichte weit
zurückblicken:

Vor ca. 12@ Jahren, also kurz nacfi dem Jahr 800, gab es etwa 100m westlich von hier eine von Feldsteinen eingefasste Quelle,
urnstanden vom germanischen Kultt aum, der Linde und Eicfien. Dort hatten uneere germanisdren Vorfahren eine Kultstätte
angelegt. Dann kamen fränkische Missionare und wollten die Germanen zum Christentum bekehren.

Um die Überlegenheit der Christen zu zeigen, bauten sie direkt über dieser heidnischen Kultstätte eine Archidiakonatskirche. Mit
dem Sitz eines ftüheren bischöflichen Sendgerichtes war diese Kirche ein hochrangiges Glied bei der Bekehrung unserer
germanischen Vorfahren. Für die Regelung der staatlicfien lnteressen setzte Karl der Große einen Gografen ein. Und dieser Gograf
bauteseineBurg genau hier, am Ortdes heutigen Re*taurents.

Die Niederungsburg bestand aus Erdhügel mit aufgesetzten Palisaden; ln der Mitte stand der Burgftied, ein aus Holz gebauter
lfllrhnturm des ländlictren Edelmanns. Der Standort der Niederungsburg war gut gewählt, denn hier kreuzten sich zweiAltetrassen.
Eine Verbindung von Vlbst nach Ost, heute von Celle nac*r Salaredel, verband das Kernland der Billunger mit neuen
Siedlungsgebieten in der Ahmark und in Brandenburg. Für den Ort noch wichtiger entwid<elte sich die Nord- §üd-Verbindung,
arischen dem Saldager in Lüneburg und den Handelsstädten in §üddeutschland und im äittelmeemaum.

Zu Zeiten der ersten urtundlicfren Enrähnung von Hankensbüttel, {051, wurde das Geechlecht der hiesigen Landesadeligen ztvar
nieht enrähnt. Aber noch 1294 war ein Adeliger Conradus von Honeskebutle am Hof des Grafen von §chwerintätig. Einige Jahre
vorher, am 16-März 1265, beherbergte der hiesige Adelshof hocfrrangigen Besuch: Die Braunschweiger Herzöge Albrecht und
Johann trafen sich hier mit dem Grafen von Schwerin. Es ging um den Verkauf eines Hofes und des Dorfes Alt-lsenhagen, das den
Rittem von dem Kneseböclrgehörte, andasZisterdenserkloeterAlt{senhgen.Aberdas Geländedortwarzufeucttt, und sozogen
die Zsteziensernonnen 1329 genau hier her, wo sie den öffentlichen Besttr des alten adligen Großho,fee ln Hankengbtittel
übemahmen.

Aber die Nonnen hatten nicht mit dem zunehmenden Betrieb auf den Femhandelsstraßen gerecfrnet. Das Kloster war verpf,ichtet,
jeden Reisenden kostenfrei aufzunehmen. Und wenn die Fuhrknecfrte nach einer anstrengenden Tagesreise aus Giftorn oder Uelzen
hier ankamen, hatten sieAnderes im Sinn als klösterlicheAndacfit. Zu aller Not kam noch, dass das Kloeter hier {335 abbrannte.
Also genehmigte der Bischof 1346, das Kloster an einem ruhigeren §tandort in lsenhagen zu verlegen. Hier auf dem Grundstück

*blieben gemauerte Kellergewölbe, in den heutegutVonätezu lagem sind.

Seit dieser Zeit wurde dieses Haus als Gastwlrtscftaft und §tation zum Pferderrechsel genutzt. Seit dem 13. Jahrhundert kehrten
oft Poetreibr ein, wenn sie dreimal wöchentlich von Hamburg nach Nümberg oder umgekehrt untenrvegs waren. Die damalige
E*mstraße mit §alztieferungen von Läneburg nach §liddeubchland hatte europäleche Bedeutung, denn nur mil dem damals
sehr teuren Salz konnte man Fleisch oder Fisch längere Zeit haltbar machen. Man kann die Bedeutung der §traßen vergleichen mit
heutigen Autobahnen oder IGE-§trecken. Erst mit dem Niedergang der Hanse schwand auch die große Bedeutung der
Fernhandelsstraße, auf derbis insspäite 18. Jahrhundert noch Postkutschenregelmäßigverkehrten.

Die Wirte hier im Haus erlebten nicht nur gute Zeiten. Die Femhandelsstraßen wurden beraubt. Dazu kamen alischen den \Mrten im
Ort viele Streitigkeiten um Brann- und Sctankkorzessionen.

'-Seiin §chtltaenfEst l?6? bnnnten viele Höfe im Orßkern ab, darunter aucfr diese Gastwirtsclraft. Darauflrin wurde sie so neu
äufgebaut, wie sie primipiell bis heute besteht.

190,f bekam Hankensbüttel Bahnanschluss, und 1. Bahnvoeteherwurde derfrisctr verheiratete Karl Olvermann. Seine 1 . Ehefau
starb Weihnachten 1905 im Kindbett, und Karl Olvermann heiratete 1907 emeut. Mit seiner 2. Ehetau bescttloss er {912, den
Gaethof 'Zur Linde" zu kaufen. Nach seinem Tod führten seine Frau Frieda und später sein Sohn \Ahfter die Gastwirtschaft weiter,
danacfr dessen Sohn Carsten mit Ehefrau Margarete. Mit Jens Olvermann und Frau Susanne wird der Betrieb in 4. Generation unter
l'eitung der Familie olvermann geführt' 
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